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<\5'm stillen Tal der Kiesen», an der Süd-
wtstecke des eigentlichen Emmentals, liegt
Oberdiessbach als kulturelles, wirtschaftliches
und verkehrstechnisches Zentrum eines weiten
Einzugsgebietes. In Denkart und Wesen dem
kernigen, bodenständigen Emmentaler ver-
wandt, öffnet der Diessbacher abwägend seine
aufgeschlossenen Sinne dem Neuen und Fort-
schrittlichen, das Gute zu Nutzen ziehend,
Wertloses ablehnend. Er ist wie seine Land-
schaft, von der es im Diessbacherliedli heisst:

Drei Hügel rahme ds Dörfll y,
Ds Glasholz u d'Hübe si derby
U d'Falkeflueh so stolz.

Gegen Süden zu aber weitet sich das Tal
nach der Aare hin, den Blick freilassend auf
die ganze Stockhornkette. Die Kiesen und der
Diessbach, die fröhlich plaudernd und munter
sich durch die Talgründe schlängeln, entwäs-
sern das Gebiet und ziehen nach ihrer Vereini-
gung gemeinsam der Aare zu. Früher trieben
sie nicht weniger als sieben Mühlenräder.
Heute ist nur noch die Schlossmühle in Be-
trieb, die andern sind der Ungunst der Zeit
zum Opfer gefallen.

Nach den letzten Ergebnissen zählt die Ge-
meinde Oberdiessbach 1703 Einwohner. Eine
gesunde Verteilung innerhalb der Erwerbs-
gruppen liess das Dorf zu einem landwirt-
schaftlich, gewerblich und industriell ausge-
glichenen Gemeinwesen werden. Die behäbigen,
sauberen Bauernhöfe liegen meist ausserhalb
des Dorfes, an den sonnigen Hängen der um-
liegenden Hügel oder auf fruchtbaren Ter-
rassen. Schloss und Dlessenhof haben weit
herum als Musterbetriebe einen guten Namen.
Mit Ausnahme der Ziegelei und der Bleicherei
liegen die gewerblichen und industriellen Be-
triebe im Dorfe. Nehnen wir nur die Blech-
dosenfabrik, die zur Zeit ungefähr 160 Ar-
beiter und Angestellte beschäftigt, die beiden
Konstruktionswerkstätten für Feuerspritzen
und Bohrmaschinen, die Ofenfabrik, die Häute-
und Fellhandlung, die Mosterei, die Sägerei
und die Sperrholzhandlung. Stattliche öffent-
liehe Gebäude sind das Primarschulhaus, das
Sekundarschulhaus und das Gemeindehaus.

Das geräumige Spital, am Südrand des
Dorfes gelegen, 1st'.nicht nur für die Kirchge-
meinde Oberdiessbach ein Segen, sondern
auch die andern, im Krankenhausverband
zusammengeschlossenen Gemeinden Linden,
Oppligen, Kiesen, Obsrwichtrach, Jaberg und
Kirchdorf. Medizinisch den modernsten Anfor-
derungen entsprechend, vermag es oft kaum
alle Nachfragen zu berücksichtigen und soll
demnächst erweitert werden.

Die Kirchgemeinde umfasst hebte die sechs
Gemeinden Oberdiessbach, Aeschlen, Bleiken,
Brenzikofen, Freimettigen und Herbligen mit
zusammen 3378 Einwohnern. Früher waren es
sechzehn Gemeinden, und der Weg zur Kirche
betrug für die am weitesten entfernt wohnen-
den Gläubigen drei gute Stunden. Vor rund
100 Jahren sind Buchholterberg und Kurzen-
berg, die in Oberdiessbach kirchengenössig
waren, als selbständige Kirchgemeinden abge-
trennt worden.

Wer ohne vorgefasstes Reiseziel Oberdiess-
bach als Ausgangspunkt für einen Ausflug
wählt, dem wird die Wahl schwer. Er mag
blicken nach welcher Himmelsrichtung er will,
überall entdeckt er verlockende Ziele. Gute
Wegmarkierungen erleichtern die Wanderung,
und Ruhebänke an schattigen, aussichtsreichen
Punkten laden zum Verweilen und besinnlichen
Schauen ein. Scheue die Mühe nicht, du Wan-
derlustiger, und steige in fünf Viertelstunden
hinauf auf die Falkenfluh. Die herrlichste Aus-
sieht auf das Kiesen- und das Aaretal, den
Thunersee, die Voralpen und die ewigen
Schneegipfel wird dich tausendfach entschä-
digen. Von der Falkenfluh führt ein bequemer
Höhenweg auf dem Rücken des Buchholterber-
ges über die manchem Skifahrer bekannte
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Blick von der Äscjilenalp über Bleiken, das Aare- Das Krankenhaus
tal auf die Stockhornkette

Das neue Schloss entstand in den Jahren Das alte Schloss, das 1546

1668 bis 1670

stillen Dal ksr Disssnz-, an ksr 8ÜK-
wostsoks kes eiZentlicken Dmmsntals, lisZt
Oderkiessbaok aïs kultursllss, wirtsokattliokss
unk vsrkekrstsoknisokss îlsntrum eines weiten
DàuKSKSbistes. In Denkart unk Wesen ksm
kerniKsn, boksnstänkiKsn Dmmsntalsr ver-
wankt, kkknst clsr Diessbacker adwaxenk seins
sukKesoklosssnen Linné kem Dsuen unk Dort-
sokrittlicksn, kas Oute nu Dut^sn 2iskenk,
Wertloses ableknenk. Dr ist wie seine Dank-
sokakt, von clsr es iin Disssbaoksrliskli ksisst:

Drei DÜKsl rakms 6s Oörtll
Ds Olaskol^ n k'àds si kerb>
D k'Dalksklusk so stol2.

De Zen Lüken 2U aber weitet sieb kas Dal
naok 6sr .-t.ars kin, 6sn Dllek trsilasssnk auk
6is Kan^s Ltookkornkstte. Die Diesen unâ 6sr
Disssbaok, 6is tröklick plaukernk un6 inunter
slek kurck 6is DalKrünke sokILnKsln, sntwâs-
ssrn kas Osbiet un6 2isksn ns.sk ikrsr Vereini-
ANNA Zemeinsam 6er à.ars ?u. Drüber trieben
sis nickt weniKsr à sieben Müklsnräker.
Heute ist nur nook 6ls Loklossmükls in Ds-
trieb, kie ankern sink ksr Onxunst ksr Llsit
2uin Opter Kstallsn.

Daok ksn letzten DrKSbnissen 2äklt kie Os-
rnsinke Obsrkisssbaok 1703 Dinwokner. Dins
Zzsunke VsrtsilunZ innerkalb 6er Drwsrbs-
Kruppen liess 6as Dort su einem lankwirt-
sokaktliok, Kswsrbliok unk inkustriell ausKs-
Klloksnsn Oemeinwsssn werken. Die bskàbiKSN,
sauberen Dauernköke UeZen meist ausserkald
kss Dortes, an ken sonniKsn DänZsn ksr um-
llsKSnksn DÜKsl oksr auk kruoktbarsn Der-
rsssen. Lokloss unk Dissssnkot kabsn weit
kerum als Musterbetriebs einen Kutsn Damen.
Mit Vusnakms ksr DisKslsi unk ksr Dlsiokers!
lisKsn kie Kswsrdlioksn unk inkustrisllsn Ds-
triebe im Dorte. Dsknen wir nur kie Dlsok-
kossntabrik, kie sur lZsit unZetakr 160 Vr-
bsitsr unk VnKöstsllts bssokäktiKt, kie bsiken
Donstruktionswsrkstättsn tür Dsusrspritssn
unk Dokrmasokinsn, kie Otentabrik, kie Däuts-
unk DellkanklunK, kls Mosterei, kie LäZsrsi
unk kie LperrkàkanklunK. Stattlicke ötkent-
lioks Oebàuks swk kas Drimarsokulkaus, kas
Lskuakarsokulkaus unk kas Osmsinkskaus.

Das ZeräumiKS Dpital, am Lükrank kes
Dortes KslsKsn, ist.niokt nur tür kls DirokKs-
msinkö Obsrkisssbaok sin LsZsn, sonksrn
auok kie ankern, im Drankenkausverdank
2usammonKSL0kloLLSnen Osmsinksn Dinken,
OppIlKsn, Diesen, Obsrwioktraok, kaberZ unk
Dirokkort. Mskiàisok ksn mokernstsn Vnkor-
ksrunKsn sntsprsoksnk, vsrmax es ott kaum
alle Dsoktraxen 2U bsrüoksioktiKSN unk soll
ksmnâokst srweltert werken.

Dls DirokKSmelnks umtasst ksuts kie seeks
Osmsinksn Obsrkiessbaok, Vssoklsn, Dlsiksn,
Drensikotsn, DrsimsttiZen unk Derblixen mit
Zusammen 3378 Dinwoknern. Drilker waren es
seokaskn Osmsinken, unk ksr WsZ aur Diroke
bstruK tür kie am weitesten entkernt woknsn-
ken Oläudixen krsi xuts Ltunksn. Vor runk
100 lakrsn sink DuokkoltsrbsrK unk Durasn-
berss, kie in Oderkiessbaok kirokenKsnössix
waren, als selbstänkiKs DirokKömsinken abKS-
trennt worken.

Wer okne vorKökasstes Dsiseaiel Odsrkiess-
baok als VusKanKspunkt kür einen VustluK
wäklt, kem wirk kie Wakl sokwer. Dr max
blicken naok weloksr DimmsIsrioktunK er will,
überall entksokt er verlooksnke 2isls. Oute
WeKmarkisrunKsn erlsioktsrn kie WanksrunK,
unk Duksbünks an sokattiZen, aussioktsreioksn
Dünkten laken aum Verweilen unk besinnlioksn
Lokauen sin. Lokeus kie Müks niokt, ku Wan-
ksrlustiKsr, unk steiKS in künt Viertslstunksn
kinauk aut kie Dalksnkluk. Die kerrliokste Vus-
siokt aut kas Diesen- unk kas Varetal, ksn
Dkunsrsss, kie Voralpen unk kie ewigen
LoknesKiptsl wirk kiok tausenktack entsckä-
kiKen. Von ksr Dalksnkluk tükrt sin deizuemer
DöksnweK aut kem ktücksn kes Duokkolterber-
Kes über kie mancksm Kkitakrsr bekannte
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Dorfpartie mit Kirche

Aeschlenalp bis ins Schlegwegbad. Vom Glas-
holz über den Kurzenberg und den Ringgls
wandert man mühelos bis zur altehrwürdigen
früheren Wallfahrtskirche der Maria in Würz-
brunnen.

Derjenige aber, der seinen Knochen die
Strapazen des Steigens erspareh möchte, sehe
sich unten im schmucken Dorfe um und ver-
setze sich in Gedanken in längst entschwun-
dene Zeiten. Mitten im Dorfe grüsst ihn die
heimelige, vor ein paar Jahren glücklich reno-
vierte Kirche mit dem Soldatendenkmal davor.
Sie ist aus dem Diessbacher Dorfbild nicht
wegzudenken. Aus dem Jahre 1498 stammend,
wurde sie 1558 durch ein Brandunglück heün-
gesucht und seither insgesamt fünfmal reno-
viert und umgestaltet. Ein Lautpriester wird
allerdings schon 1266 erwähnt, Die Wappen-
schilder der von Erlach, von Tillier, und ba-
sonders der von Diessbach und von Watten-
wyl, sowie das lebensgross in Stein gemeisselte
Bild des «Junkers», des Erbauers des neuen
Schlosses, werden ihn an dis historische Ver-
bundenheit dieser Adelsgeschlechter mit Ober-
diessbach erinnern.

In einem Ehevertrag aus dem Jahre 1218,
der ersten urkundlichen Erwähnung des Ortes,
lautet die Schreibweise Tiecebac, etwa 100
Jahre später Diezbac. Das mittelhochdeutsche
Zeitwort «diezen» bedeutet rauschen. Der
Name Oberdiessbach ist eine Schöpfung
neuerer Zeit, zum Unterschied von Diessbach
bei Büren. Früher hiess unser Dorf Diessbach
bei Thun.

Ursprünglich gehörte Diessbach wahr-
scheinlich zur Freiherrschaft Thun. Nach dem
Ausstsrben der Grafen von Thun kam die

tyjj ^wcitz auf der Strasse. Metzger
seht seinen Kunden gute Heimfahrt

tierische Gefängnisturm

Herrschaft Diessbach an den Gründer Berns,
Herzog Berchtold V. von Zähringen, nach dem
Erlöschen der Zähringer im Jahre 1218 an die
Kyburger. Diese übertrugen die Herrschaft
ihren Vasallen, den Senn von Münsingen. Die
Burg Diessanberg, eine halbe Stunde Südost-
wärts des Dorfes auf einem Ausläufer des
Buchholterberges gelegen, sicherte die Verbin-
dungsstrasse zwischen den zähringisch-kybur-
gischen Städten Thun und Burgdorf. Das all-
jährliche Diessenbergschiessen erinnert an die
Brechung der Diessenburg durch die Barner
im März 1331 als Sühne für einen Priester-
mord am Kirchherrn von Diessbach,.

In Schulden geraten, Verkauften die Senn
im Jahre 1378 die Herrschaft Diessenberg an
Mathias Bokkess, der in Thum den Bogkessen-
hof, den jetzigen Freienhof, besass. 1427 kaufte
der Stammvater Nikiaus des heute noch leben-
den Geschlechts von Diessbach die Hälfte der
Herrschaft, und 1469 kam auch der Rest noch
dazu. Nach dem Twingherrenstreit 1470/71
waren Diessbach und zwei andere Herrschaften
die einzigen, in denen die Schlossherren die
hohe Gerichtsbarkeit beibehielten, und damit
über Leben und Tod ihrer Untertanen entschei-
den durften.

Das Sässhaus, das die Senn nach der Zer-
Störung der Diessenburg wahrscheinlich da,
wo die heutigen Schlossanlagen stehen, hatten
bauen dürfen, genügte den von Diessbach of-
fenbar nicht mehr. So erstand 1546, also vor
genau 400 Jahren, das sogenannte «alte
Schloss». Am Ende der schattigen Nussbaum-
allae, die den Zugang bildet, gewahrt man
linker Hand den Zehntspeicher, dessen alter-
tümliche Kornkasten noch gut erhalten sind,
angebaut daran den Gefängnisturm, das Korn-
haus, den Wohnbau und das Scheuerwerk mit
den Stallungen. An der Nordseite der Schloss-
mauer befindet sich ein Allianzwappen mit der
lateinischen Inschrift «Pdst nubila phoebus»
(Nach den Wolken das Licht). 220 Jahre blie-
ben die von Diessbach im Besitze der Herr-
schaft.

Am 1. Februar 1947 werden 300 Jahre ver-
flössen sein, seit die Witwe des letzten Be-
sitzers aus dem diessbachischen Geschlecht
die Herrschaft um 60 000 Pfund ihrem Schwie-
gersohn Sigmund von Wattenwyl verkaufte,
dessen Nachfahren das Schloss heute noch
gehört. Ausser Toffen hat sich Diessbach von
allen bernischen Schlössern, die Privateigen-
tum geblieben sind, am längsten im Besitz der-
selben Familie befunden. Albrecht von Watten-
wyl, der sich in französischen Diensten gros-
sen Reichtum erworben hatte, liess in den
Jahren 1668—1670 neben dem alten das jet-
zige «neue Schloss» erbaden. Es ist architek-
tonisch ganz im Stil der ausgehenden franzö-
sischen Renaissance gehalten und zählt heute
noch zu den schönsten seiner Art im Berner-
land. Im «Frondeur» beschreibt Rudolf von
Tavel anschaulich und lebendig, wie es bei der
Einweihung zu und her ging. An die gepfleg-
ten Gartenanlagen schliesst nach Süden zu
eine prächtige Allee voit mächtigen Ulmen
und Linden an.

Mehr als 500 Jahre haben die beiden Gs-
schlechter von Diessbach und von Wattenwyl
in Oberdiessbach gelebt. Obschon die Zeit des
Gottesgnadentums vor anderthalb Jahrhunder-
ten ins Grab gesunken ist, sind bis in unsere
Tage Auswirkungen jener tief eingewurzelten
Denkart, die die Geschichte und die Entwick-
lung unserer Ortschaft bestimmend beeinflusst
haben, bemerkbar.

Die Zeit aber bleibt nicht stehen, Oberdiess-
bach will bleiben, was es von jeher war: ein
Zentrum seiner Umgebung. Grosszügige Ideen
sind im Studium und harren der Verwirk-
lichung: der Ausbau der Sekundärschule, die
Erstellung eines Sportplatzes und eine Bade-
anlage, Pläne, die hoffentlich, in den nächsten
Jahren schon zur Ausführung gelangen werden.

—SS.
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^.ssodlenaip dis ins Sodlegwegbad, Vorn OIss-
dola über äsn Kurasnberg und âsn ktinggis
wandert man müdslos bis aur altsdrwürdigen
krüderen Wallkadrtskirods der Maria in WUra-
brunnsn.

Oerjsnigs aber, der ssinsn Knoodsn die
Strapaaen des Stsigsns ersparen möodts, ssks
sied unten irn sodmucken Oorke um und vsr-
setae sied in Oedanksn in längst entsodwun-
dsns leiten. Mitten im Oorke grüsst idn die
dsimelige, vor sin paar ladren glUokIicd rsno-
vierte Kirods mit dem Soldatsndenkmal davor.
Lie ist nus dem Oiessbaodsr Oorkbild niedt
wegaudsnken, às dem ladre 1498 stammend,
wurde sis 1SS8 durod sin Lrandunglüok denn-
gosuodt und ssitdsr insgesamt künkmal reno-
viert und umgestaltet, Oin Lzutprisstor wird
allerdings sskon 1266 e:wäknt, Oie Wappen-
sodilder der von lürlaod, von "Oilier, und bs-
sonders der von Oiesskacd und von Watten-
wzd> sowie das lebsnsgross in Stein gsmsisselts
Lild des «lunkers», des Orbauers des neuen
Sodiosses, werden idn an dis distorisods Vsr-
bundsndsit dieser ^delsgesodleodtsr mit Oder-
disssbaod erinnern.

In einem Odevortrsg sus dem ladre 1218,
der ersten urkundliodsn Orwädnung des Ortes,
isutet die Lodreibweiss lieoebso, etwa 196
ladre später Oisabao, Oss mittelkooddeutsode
Zeitwort «disaen» bedeutet rsused.en, Osr
blame Obsrdiessbaod ist eins Sedöpkung
neuerer ^eit, aum Ontersodied von Oiessksed
bei Lürsn, Krüder disss unser Oork Oisssbsek
bei "Idun,

Ilrsprüngliod geborte Oiessbaod wakr-
sekeindek aur Orsiderrsokakt "Idun, black dem
itusstsrbsn der Oraken van Idun kam die

out der 8irc>Z3e, seliger
zsinsn !<uridsn gute bisimsodri

^^erdeke Oeiängnklurm

»

Ksrrsodakt Oiessbaod sn den Oründsr Kerns,
Ksraog Lsrodtold V. von ^ädringsn, nsck dem
Orlösodsn der 2Iädringsr im ladre 1218 sn die
K^burger. Oisss übertrugen die Oerrsokakt
idrsn Vsssiisn, den Senn von Münsingsn. vis
Burg Oiesssnbsrg, eins dsibs Stunde südost-
wärt« des Oorkes auk einem llusläuker des
Luoddoltsrbsrges gelegen, «loderte die Verbin-
dungsstrssss awisoken den aädringisod-kz^bur-
gisoden Städten Idun und Lurgdork, Oss all-
jädrliods Oisssendsrgsodiesson erinnert an die
Lreodung der Oissssnburg durod die Lernsr
im Mära 1331 als Züdns kür einen Oriester-
mord sm Kiroddsrrn von visssdsod.

In Soduldsn gsrstsn, vsrkaukten die Senn
im ladre 1378 die Oerrsods.lt Oissssnbsrg sn
Matdias Lokksss, der in "Idun den Logkesssn-
dak, den jstaigsn Krsiendok, besass. 1427 ksuite
der Stammväter bliklaus des deute nood leben-
den Ossodlsodts von Oiessbaod à Oälkte der
Oerrsckakt, und 1469 dam auod der vest nood
daau, blaod dem Iwingdsrrsnstrsit 1479/71
waren Oiessbaod und awei anders Ksrrsokakten
die einzigen, in denen die Lodlossksrren die
dods Osriodtàrkeit beibsdisiten, und damit
über Osbsn und "lod idrer Untertanen sntsodsi-
den durktsn,

Oas Sässdaus, das die Senn naod der 2!sr-
Störung der Oiesssnburg wskrsokeinlicd da,
wo die deutigsn Lodlossanlagsn steden, dattsn
bauen dürken, genügte den von Oiessbaod ok-
ksnbar niodt msdr. So erstand 1S46, also vor
genau 499 ladren, das sogenannte «alte
Sodloss», d.m Onds der sodattigen blussbaum-
alles, die den Zugang bildet, gswsdrt man
linder Hand den 2sdntspeioder, dessen alter-
tümliod.s Kornkasten nood gut erdalten sind,
angebaut daran den Oskängnisturm, das Korn-
daus, den Wodnbau und das Sedeuerwsrk mit
den Stailungsn, à der IVordseits der Scdioss-
mauer bekindet siod sin ktlllanawappen mit der
lateinisoden Insodrikt «Obst nudila pdoebus»
(blaod den VVoldsn das Oiodt). 229 dadrs dlie-
ben die von Oiessbaod im kssitss der Herr-
sodakt.

itm 1, Osbruar 1947 werden 399 ladre vsr-
kiosssn sein, seit die Witwe des lotsten Le-
sitaers aus dem diessbaodisoden Ossodleodt
die Osrrsodakt um 69 999 Lkund ikrsm Sodwis-
gsrsokn Sigmund von Wattenwzrl verdankte,
dessen lVaodkadren das Sodloss deute nood
gsdört, àsssr "lokken dat siod Oiessbaod von
allen berniscdsn Sodlössern, die Lrivatsigsn-
tum geblieben sind, am längsten im Lesita der-
selben Osmilio bekunden, ^lkrsodt von Watten-
w^l, der siod in kransösisodsn Oie.nsten gros-
sen ktücdtum erworben datte, liess in den
lakrsn 1668—1679 neben dem alten das Ot-
2igs «neue Sodloss» srbaüen. Als ist arodited-
tonisod gana im Stil der ausgebenden kranaö-
sisoksn Lsnaissanos gsksltsn und sädlt deute
nood au den sodönstsn ssiner ^,rt im Lerner-
land. Im «Orondsur» besodreibt Ludolk von
Oavsl ansodauliod und lebendig, wie es bei der
Lünwzidung au und der ging, à die gspklsg-
ten Oartenanlagen sodliesst naod Süden au
eine präcdtige ^.Iles voN mäodtigen Ulmen
und Linden an,

ltledr als S99 ladre dabsn die beiden Os-
sodleodtsr von Oiessbaod und von Wattsnwzrl
in Obsrdiessbaod gelebt, Obsodon die 2eit des
Oottesgnadentums vor andertdalb lsdrdunder-
ten ins Orab gesunken ist, sind bis in unsers
Vage Auswirkungen jener tisk eingewuraeltsn
Venkart, die die Ossodiodts und die lüntwick-
lung unserer Ortsodakt bestimmend dseinklusst
daben, bemerkbar.

Ois ?e!t aber bleibt niodt steden, Oberdiess-
baod will bleiben, was es von jeder war: ein
Centrum seiner Umgebung. Orossaügigs Ideen
sind im Studium und darren der Verwirk-
iiodung: der Ausbau der Lskundarsoduls, die
Erstellung eines Lportplataes und eins Lade-
anlsgs, Oläne, die dokksntliod. in den näodsten
ladrsn sodon aur duskudrung gelangen werden.

—SS.

953


	Oberdiessbach

